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Deutschland.
Die Angelegenheit der Veröffentlichung des an-

geblichen Tagebuches Kaiser Friedrichs hat mit dem
officiellen Eingreifen des Reichskanzlers eine ganz
neue und für die Urheber der Veröffentlichung nichts
weniger als angenehme Wendung genommen. Der
Bericht, welchen Fürst Bismarck in dieser Sensations-
affaire dem Kaiser noch unmittelbar vor dessen Ab-
reise von Potsdam erstattete, erklärt bekanntlich das
Tagebuch in positiver Form für unecht und ent-
wickelte hierbei der Reichskanzler in überzeugender
Weise die Gründe, welche ihn zu seiner Anschauung
bestimmen. Da alsdann der Reichskanzler zu dem
Schlusse kommt, daß die Aufzeichnungen Verleum-
dungen und Beschimpfungen der hochseligen Kaiser
Wilhelm und Friedrich, sowie auch anderer Personen
enthalten, aber selbst im Falle ihrer Echtheit eine
strafbare Preisgabe von Staatsgeheimnissen bedeuten
würden, so hat er vom Kaiser die Genehmigung zur
strafrechtlichen Verfolgung der Urheber der Veröffent-
lichung durch das preußische Justizministerium er:
beten unb auch erhalten. Die weitere Entwickelung
der peinlichen Angelegenheit liegt demnach in den
Händen des Strafrichters und man kann nur wünschen,
daß die gerichtliche Untersuchung baldigst Licht in
das hier offenbar vorliegende nichtswürdige politische
Jntriguenspiel bringen wird, welches das Andenken
des edlen Kaisers Friedrich beschimpft und die deutsche
Nation in ihren tiefsten Empfindungen verlegt. Truh-
dem hat aber die unsaubere Affaire durch den Be-
richt des Reichskanzlers noch an erhöhtem Jnteresse
gewonnen, denn indem er die Jrrthümer des an-
geblichen Tagebuches aufdeckt und berichtigt, wirft
der Bericht hiermit zugleich ein neues helles Lichi
auf die echt deutsche Politik des Fürsten Bismarck,
die sich durch die Mittheilungen des Kanzlers über
die verschiedenen vor und während» des deutsch-fran-
zösischen Krieges spielenden Fragen von Neuem im
erhebenden nationalen Rahmen zeigt. Auch die po-
litische Stellung des damaligen Kronprinzen Friedrich
Wilhelm erfährt in dem Bismarckschen Berichte eine
neue Beleuchtung und ist namentlich die Erklärung
von Jnteresse, daß der Kronprinz 1870 außerhalb
aller politischen und geschäftlichen Verhandlungen
gestanden habe und deutlich läßt der Bericht durch-
blicken, daß dies vom König Wilhelm selbst so gewollt
worden sei« �- Selbstverständlich ist es, daß die
bereits angekündigte Veröffentlichung weiterer »Auf-
zeichnungen« Kaiser Friedrichs unterbleibt, nachdem
sich nunmehr die Staatsanwaltschaft der Sache be-
inächtigt hat.

Inzwischen liegt ein neuer Beleg für die Unecht-
heit des angeblichen kronpriiizlichen Tagebuches vor.
DMMVDU Wiss? die ,,Nat. Ztg.«, indem sie einen
aus Versailles vom 17. Januar 1871 datirten Brief
des DUMAHSEU KWUPVTNZEN an einen andern preußi-
schen Prinzen veröffentlicht, welche: Brief die Kreise:-
frage behandelt und an verschiedene« Stelle» mit
den Mittheilungen, welche das ,,Tagebuch« unterm
17. Januar 1870 mittheilt, in offenbarem Wider-
spruche steht. «� Nach einem durch die Blätter
gehenden Gerüchte wird fegt Dr. Geffken, frühe:
hanseatischer Gesandte in Berlin, dann Professok de:
Rechte an der Straßburger Universität, welcher aber
seit 1881 in Hamburg als Privatmann lebt, mit
den Veröffentlichungen in der ,,Deutschen Rundschau«
in engsten Zusammenhang gebracht. Ob Herr Geffken
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in der That der vielgesuchte Gewährsmann der
»Deutfchen Rundschau« ist, wird sich nun bald zeigen;
Herr Pätel, der Verleger der ,,D. R.« soll wenig-
stens Herrn Geffken schon als seinen Gewährsmann
bezeichnet haben.

An demselben Tage, an welchem der Bismant-
sche Bericht zur Veröffentlichung gelangte, ist endlich
auch die amtliche Bekanntmachung des Termins für
die preußischen Landtagswahlen erfolgt. Hiernach
sind die entscheidenden Urwahlen auf den 30. October
anberaumt worden, während die Wahlen der Abgeord-
neten durch die Wahlmänner eine Woche später
stattfinden, am 6. November. Mit der Bekanntgabe
des Wahltermins ist die preußische Wahlbervegung
in ihr letztes Stadium eingetreten, es ist das Signal
für alle Parteien, nunmehr alle Kräfte einzusehen
und die Truppen zu der bevorstehenden großen Wahl-
schlacht endgültig zu mustern. Auch der Wahlaufruf
der Centrumspartei steht nunmehr zu gewärtigen,
wenn das Centrum mit dieser seiner parteipolitischen
Kundgebung zur Stunde nicht schon hervorgetreten ist.

Jn Kiel ist ein englisches Geschwader, aus vier
Kreuzern unter dem Commodore Markham bestehend,
am Freitag Vormittag eingetroffen· Ueber die Be-
stimmung des Geschwaders verlautet noch nichts Nä-
heres.

Kaiser Wilhelm hat die erfte Hauptstation seiner
jetzigen großen Reise, Stuttgart, hinter sich und zur
Stunde dürfte er bereits in den Mauern der bayeri-
schen Hauptstadt eingetroffen sein, aber noch ist der
außerordentlich glanzvolle Empfang, den der Schirm-
herr des Reiches in der schönen Hauptstadt des Schwa-
benlandes gefunden, in aller Erinnerung. Die Be-
völkerung Stuttgarts bethätigte jedoch hierbei zugleich
ihre echt deutsche Gesinnung und ihre Kaisertreue in
erhebendster Weise und Kaiser Wilhelm hat freudig
bewegt seine Genugthuung über den ihm in der
würtembergischen Residenz bereiteten Empfang wie-
derholt zu erkennen gegeben. Am Freitag Nachmit-
tag 4 Uhr setzte der Kaiser mit seinem Gefolge die
Weiterreise von Stuttgart über Ulm nach der Jnsel
Mainau im Bodensee fort, woselbst die Ankunft in
den späteren Abendstunden des Freitag erfolgte. Hier-
selbst nahm der Kaiser einen mehrtägigen Aufenthalt,
zunächst, um sich von den Anstrengungen der bishe-
rigen Reise zu erholen, dann aber, um an diesem
Sonntag an der Feier des 77. Geburtstages der
Kaiserin-Wittwe Augufta theilzunehmen. Zu diesem
Feste war auch die gesammte großherzogliche badische
Familie um die greife Fürstin versammelt, mit Ein-
schluß des Herzogs Adolf »von Nassau, des Vaters
der Erbgroßherzogin Hilda von Baden. Die Zusam-
menkunft des Herzogs Adolf mit Kaiser Wilhelm
auf der Mainau erfährt vielfach eine politische Deu-
tung und zwar bringt man die luxemburgische Erb-
folgefrage mit dieser Zusammenkunft in Verbindung.
�-� Am Montag früh verließ der Kaiser die Mai-
nau, um sich über Lindau und Buchloe nach Mün-
chen zu begeben, woselbst die Ankunft gegen Abend
erfolgt sein dürfte. Der Prinz-Regent Luitpold war
zum Empfange seines kaiserlichen Gastes bereits am
Freitag Abend von seiner pfälzischen Reise nach Mün-
chen zurückgekehrt, von der Bevölkerung begeistert
begrüßt· »

Constanz, 28. September. Der Kaiser ist mit
halbstündiger Verspätung um 10�/2 Uhr hier einge-
troffen. Er wurde vom Großherzog und dem Erb-
großherzog auf dem Bahnhof empfangen. Nach

Jnserate werden für die Dienstag-Nummerbis spätestens Montag Vormittag 11 Uhr und ittrdie S o un a b en d - Nummer bis spätestens FreitagVormittag 11 Uhr· angenommen.1888.

herzlicher Vegrüßung und Vorstellung der Militair-
und Civilbehörden fuhren die Herrschaften in offenem
Wagen von dem ptachtvoll erleuchteten Bahnhofs-
platz zum Hafen durch Militair- und Vereinsspaliere.
Das Publikum brachte endlose Hochrufe aus. Um
11 Uhr fuhr das Dampfboot über den prachtvoll
beleuchteten See, unter Abbrennung eines Feuerwerks,
nach Mainau ab.

Nach den neuesten Meldungen über den Ausstand
an der ostafrikanischen Küste sind die Beamten der
deutschen ostafrikanischen Gesellschaft in den Häfen
Lindi und Mikindani zur Räumung der Stationen
gezwungen worden, haben sich aber unversehrt nach
Sansibar gerettet. Jn Dar es Salam und Bega-
moy herrscht augenblicklich Ruhe. Pangani und Kil-
wanah sind in den Händen der Aufständischen, welche
die Autorität des Sultans nicht anerkennen und dem
dorthin gesandten arabischen Gouverneur den Gehor-
sam verweigern. Den Jnsurgenten soll jedoch das
Geld und die Munition ausgehen, so daß ein bal-
diges Ende der Unruhen erwartet wird.

Frankreich.
Die Einberufung der französischen Kammern ist

laut Beschluß eines Ministerrathes auf«den 15. Oc-
tober festgesetzt worden. Es wird �el! alsdann wohl
zunächst zu entscheiden haben, ob die Frage der Ab-
striche, welche die Budget-Commisfion an verschiede-
nen Special-Budgets vorgenommen hat, acut wird,
oder sich ,,in Wohlgefallen auflöst«; das erstere ist
indessen das Wahrscheinlichere und liegt vom Ma-
rineminister Krantz bereits die entschiedene Erklärung
vor, daß er in keine weiteren Streichungen bei sei-
nem Budget einwilligen werde. Ueber den dem
Parlamente vorzulegenden Entwurf einer Verfassungs-
revision ist von der Regierung noch kein Beschluß
gefaßt worden.

RUßlUUdo
Ueber die Fortsetzung der russischen Kaiserreise

nach dem Kaukasus kommt jetzt endlich wieder ein-
mal eine Meldung. Dieselbe besagt, daß die russi-
schen Herrschaften ihre Reise von Spala in Polen,
woselbst der Czar und die Grdßsürsten sich über eine
Woche dem Jagdvergnügen ergaben, am Abend des
26. September wieder fortsetzten und erwartete man
für Anfang dieser Woche die Ankunft der hohen
Reisenden in Wladiskaw, am Nordabhange des Kau-
kasus.

Die glänzende Aufnahme, welche die Brüder des
Czaren, die Großfürsten Paul und Sergius, auf ihrer
Orientreise in Constantinopel finden werden, veran-
laßt schon im Voraus eine dankende Quittung des
,,Journ. de St. Petersb.« Das ministerielle Organ
meint, die außerordentliche Zuvorkommenheit des Sul-
tans gegenüber den beiden Großfürsten entspreche nur
den vertraulichen Beziehungen zwischen Rußland und
der Türkei und es werde in Rußland mit Genug-
thuung bemerkt, daß man türkischerseits den Besuch
der Großfürsten benutze, die Festigkeit und Herzlich-
keit dieser Beziehungen im allgemeinen Friedensintev
esse zu bekunden. �- Wo will das Petersburger Blatt
mit dieser ungewöhnlichen Liebenswürdigkeit gegen
die Pforte hinaus?

England.
Von englischer Seite liegt zur allgemeinen Si·

tuation eine merkwürdig friedliche Kundgebung vor.
Der Unterstaatssecretair für das Auswärtige im Mi-
nisterium Salisburtz Mr. Fergussom erklärte in einer



zu Manchester gehaltenen Rede, daß es seit 3 Jah-
reii keinen Zeitpunkt gegeben habe, wo die politische
Weltlage einen so friedlichen Anstrich trug, wo so
wenig Besorgniß wegen Unterbrechung des Weltfrie-
dens und wegen Störungen des Handels und der
Jndustrie herrschte, wie jetzt. Hoffentlich bestätigen
dies die continentalen Collegcn des Herrn Fergussonl

Italien.
Rom, 29. September. Der Text der Jnschrift

auf dem Rathhause zum Gedächtniß des Besuches
St. Majestät des Kaisers Wilhelins in Rom wird
folgendermaßen lauten: Guilelmus secundus Ger-
manorum imperat0r, Augustus Borsussiae rex,
Humberti regis Italorunx, in urbi pospes, pro
�rmanda societate atque amicitia inter Ger-
manos et Italos, qui part nisu ac successu,
magnitudinem patriae adseruere, in aulam
maximam capitolinanl civitate universa accla-
mante gestiente solemnites receptus est.

� Die ,,Nordeutsche Allgemeine Zeitung« vom
8. September 1888, Nr. 424, schreibt: Die social-
demokratischen Blätter in Brüssel, welche
bekanntlich nichts anderes als Ableger der Pariser
revolutionairen Presse sind, erheben aus Anlaß der
Wahl LiebknechFs im 6· Berliner Reichstags-
Wahlkreise ein wahres Triumphgefchrei. Die �am;
forme" erblickt in der Wahl die Antwort des deut-
schen Volkes auf die Rede von Frankfurt a. O.,
indem die Bevölkerung Berlins den Vertreter der-
jenigen Partei in den Reichstag entsendet habe,
welcher allein seiner Zeit gegen die Annexion
von Elsasz-Lothringen zu proteftiren gewagt
habe unb welche allein den Muth besitze, gegen die
Unterdrückung seitens der Krautjunker, Säbelschlepper
und Bureaumenschen Front zu machen. »Die Ber-
liner Wohl«, fährt das Blatt fort, ,,ist ein Akt des
Friedens, wie die Franksurter Rede eine Brandfackel
des Krieges war: Die Franzosen niüssen sich sagen,
daß das deutsche Volk nicht ihr Feind, sondern viel-
mehr ihr Genosse im Unglück ist, der mit ihnen auf
den Schlachifrldern im Jahre 1870 besiegt worden
ist. Das deutsche Volk hat mit der Wahl Liebknechks
aufs Neue bezeugt, daß es die französische Nation
als eine Schwester ansieht, mit der es gern einen
dauerhaften Frieden schlösse Die einzigen Schuldigen
sind die Regierungem welche die beiden zum fried-
lichen Wetteiser bestimmten Völker getrennt haben,
täglich den gegenseitigen Haß schüren und Mißver-
ständnisse und Uebelwollen groß-ziehen, wir meinen
die gegenwärtige Kaiserliche Regierung in Deutsch:
land und die veiflossene Kaiserliche Regierung Frank-
reichs � Frankreich muß sich wahrlich sagen, daß
es jenseits der Vogesen keinen anderen Feind hat,
als die Regierung in Berlin und die von derselben
zur Ausbeutiing des Volkes auf gemiinschafiliche
Rechnung unterstützten privilegirteii Klassen. Frank-
reich dürfte deshalb Deutschland gegenüber nur noch
Worte der Solidarität und der Ermunterung haben,
denn der Tag der Befreiung Elsaß-Lothringens wird
nichts anderes als der Tag der friedlichen, aber ge-
waltsamen Befreiung des ganzen deutschen Volkes
sein. Und sollte ein neuer Krieg zwischen beiden
Staaten ausbrechen, so wird das französische Volk
nicht gegen das deutsche Volk, sondern für dasselbe
gegen seine Unterdrücker zu Felde zu ziehen haben.
Der glückliche Ausgang dieses Kampfes kann keinem
Zweifel unterliegen, da ihn die Gefühle der großen
Massen des deutschen Volkes im Voraus garantiren.

Der socialistische ,,Peuple« erblickt in der Lieb-
knecht�schen Wahl einen wahren Triumph der inter-
nationalen Socialdemokratie. »Liebkiiecht«, schreibt
das Blatt, ,,ist ein ausgesprochener Atheist, Re-
publikaner und Communist Von diesem Ge-
fichtspunkte aus kann es nichts Bezeichnenderes als
seine Wahl geben. Die Hauptstadt des von aller
Wert gefürchteten Kaiserreichs in der Mitte Europas,
welches die universelle Reaction in sich zu verkörpern
schien, von Millionen Bajonetten starrt und die Ge-
schicke der Welt leiten will, schickt in das deutsche
Parlament als den würdigste-n Vertreter der öffent-
lieben Wüiische und des Volkswillens einen Mann,
der vor versammeltem Reichstage die Politik der Er-
oberungen verdammt und die Annexion von Elsas;-
Lothringen verurtheilt hat, einen derjenigen
Männer, welche die Verbrüderung der Völker mittels

der Zertrüinnierung aller Throne erstreben. Von
diesem Gesichtspunkte aus muß man der Wahl Lieb-
knechts die höchste politische und sociale Bedeutung
beimessen. Sie bedeutet die Verurtheilung der ganzen
Bismarckschen Politik und des Kaiserthums der
Hoheiizollern. Und das ist noch nicht Alles. Wie
Paris und London, so will auch die Hauptstadt des
dritten unter den drei europäischen Reichen, die an
der Spitze der Civilisation marschireiy den Socialis-
mus; was diese Städte wollen, das werden nach
nur natürlichem Gefetze früher oder später auch die
betreffenden Länder wollen»

Die angeführten Artikel werden auch dem harm-
losestrn Leser die Augen über die internationale Be-
deutung einer Persönlichkeit wie Liebknecht öffnen,
so sehr die Partei, der er angehört, bisher auch be-
strebt gewesen ist, ihre vaterlandslosen Tendenzen zu
verschleiern. Die Stellen, welche sich auf Elsaß-Lo-
thringen beziehen und darin gipfeln, daß die Wahl
Liebknecht�s geradezu als eine Bürgschaft für die Er-
füllung der französischen Wünsche aufRückgewinnung
der Reichsländer zu betrachten seien, bezeugen es un-
verblümt, daß die Wahl den vollen Beifall der
Franzosen findet, weil diese fest darauf rechnen, bei
einem Kriege zwischen Frankreich und Deutschland
hiilfsbereite Landes-Verräther unter den deutschen So-
cialdeniokraten und deren sonstigem Anhang zu finden.
� Ein besserer Commentar zu der Wahl wird kaum
geschrieben werben können. Die Wahl des Ab-
geordneten Liebknecht in Berlin bleibteine französische 

Schlesiem
J? Namslau, 1. October. [Stadtverord-

neten-Versammlung·] Die am vergangenen
Freitage abgehaltene StadtverordnetemSitzung wurde
vom ctudtoeruk « �� steh» Herrn Rechtsanwalt
Dr. Landau eröffnet und geleitet. Erschienen waren
17 Stadtverordnete und seitens des Magiftrats Herr
Bürgermeister Kotze und Herr Beigeordneter Rechts-
anwalt üblich� Es erfolgte zunächst die Verlesung
des Protokolls der legten Sitzung Vorlage 1 be-
traf die Beschlußfassung über den Verkauf eines
Grundstücks an der Pronienade an den Postfiskus
Die Angelegenheit war von einer Commission ein-
gehend vorberaihen worden und stellte dieselbe den
Antrag: Versammlung wolle dem Postfiskus zur
Erbauung eines Postgebäudes von dem qu. Grund-
stück 1200 qm ä 12 Mk. derart abtreten, daß das
zu erbauende Postgebäude an die verlängerte Mittel-
strasze stößt. Referent, Herr Stadtv. Kreisschulim
speetor Fengler, motivirte den Antrag in längerer
Ausführung und wurde derselbe durch Majoritäts-
beschluß angenommen. Vorlage 2. Abtretung eines
Terrainstreisens an den Eisenbahnfiskus. Nach längerer
Discussion wurde diese Vorlage bis zur Erledigung
der Angelegenheit bezüglich des Pofthausbaiies zurück.-
gelegt. Vorlage 3. Antrag des Magiftrats, be-
treffend die Renovation des Klofterthurmes Be-
kanntlich wurden in der legten Stadtverordneten-
Sitzung dem Magistrat 600 Mk. zur Disposition
gestellt, wofür der qu. Thurm entweder reparirt oder
abgebrochen werben sollte. Da aber nach dem billig-
sten der eingegangenen Koftenanschläge die Reparatur
des Thurmes sich auf 685 Mk. stellt, so gewährte
die Majorität der Versammlung dem Magistrat die
noch fehlenden 85 Mk. Vorlage 4. Vertrag mit
der Fleischerinnuiig, betreffend das öffentliche Schlacht-
haus, sowie der Antrag des Magiftrats betreffend
die Gasleitung nach dem Schlachthaus und das
Ortsstatut nebst Regulativ und Tarif für dasselbe.
Der Vertrag wurde zur Kenntniß der Versammlung
gebracht und gab über einige Punkte Herr Bürger-
meister Kotze auf Befragen des Herrn Vorsitzenden
nähere Auskunft. �- Von der Gasleitungs-Anlage
ist seitens der Jnnung Abstand genommen worden.
� Das sogenannte Hausschlachten, welches nach
Eröffnung des Schlachthauses nicht mehr vorkommen
soll, rief eine längere Debatte hervor. Die Ver-
samnilung acceptirte schließlich fast einstimmig den
seitens der Commission zu § 1 des Gemeindebe-
schlusses vorgeschlagenen Zusatz, wonach von dem
Schlachten im Schlachthause ausgenommen sein sollen
das nicht gewerbliche, zum eigenen Consum bestimmte
Schlachten von Schweinen, einschließlich des Schlachtens
von Schweinen der Restaurateure, welche Fleisch in

rohem Zustande nicht verkaufen. Herr Bürgermeister
Rage erklärte, daß er als Polizeiverwalter diesen
Ausnahmen nicht zustimmen könne. Der Tarif
wurde ohne Debatte genehmigt. Nach demselben
beträgt beispielsweise die Gebühr für ein zu schlach-
teiides Schwein 2 Mk. � Mk. für das Schlachten
unb 1 Mk. für die Untersuchung des Fleisches auf
Trichinen!; die Gebühr erhöht sich um 60 Pf., wenn
das Schlachten durch das Personal des Schlachthauses
bewerkstelligt werden soll. � Ob die das Schlacht-
haus betreffenden Schriftstücke mit den Modificationen
der Stadtverordneten-Versammlung in Kraft treten
werden, hängt von den Entschließungen des Bezirks-
Ausschusses zu Breslau ab. Vorlage 5,  Etats:
überschreitungen. Dieselben wurden genehmigt. Da
eine der vorliegenden Rechnungen schon im vergangenen
Etatsjahre hätte zur Bezahlung präsentirt werden
sollen, so äußerte der Herr Vorsitzende den Wunsch,
daß die resp. Gewerbetreibenden doch künftig hin im
Jnteresse der Kassenverwaltung rechtzeitig ihre Liqui-
dationen dem Magistrat einreichen möchten. Var-
lage 6. Antrag des Magiftrats, betreffend die
Uebernahme einer Bürgschaft für die hiesige freiwillige
Feuerwehn Die Bürgschaft wurde übernommen. �
Sodann wurde noch über einige nachträglich einge-
gangene Vorlagen verhandelt. So gewährte u. A.
die Versammlung der evang. Kirchengemeinde resp.
dem Kirchenrath zur Reparatur des Kirchendaches
den Patronats-Beitrag in Höhe von 145 Mk. und
nahm Kenntniß von der Wahl des Stadtsekretärs
Herrn Köhl-�Bernstadt zum Stadt- unb Polizei-
secretair hiesiger Stadt und erklärte sich mit deffen
baldige: definitiver Anstellung einverstanden.

s? [Zuin goldenen Priester-Jubiläum
des Weihbischofs Dr. Gleich.] Geftern, den
30. September, waren 50 Jahre verflossen, daß der
hochwürdige Weihbischof Herr Dr. Gleich zu Breslau
zum Priester geweiht wurde, und wird dieses goldene
Jubelfest in diesen Tagen in Breslau unter reger
Antheilnahme der ganzen Diöcese in großartiger
Weise begangen. Die erste Anstellung erhielt der Herr
Jubilar als Kaplan in unserer Stadt und gewiß
können sich die ältesten Mitglieder der katholischen
Gemeinde noch des seeleneifrigen und sehr beliebten
Priesters erinnern. Unter den zahlreichen Geschenken
der Liebe und Verehrung, die dem hochw. Herrn
anläßlich seines goldenen Priesterjubiläums zugehen
werden, befindet sich auch ein Andenken seitens der
hiesigen katholischen Kirchgemeinde Herr Erzpriefter
Mysliwiec hat nämlich die Pfarrkirche und den Hoch-
altar resp. das Presbyterium derselben photographisch
aufnehmen lassen und werden diese Bilder dem
bischöflichen Jubilar morgen durch Herrn Erzpriefter
Niysliwiec persönlich Namens der Gemeinde überreicht
werden. Die Bilder befinden sich in einer kostbaren
blausammtnen Mappe, deren obere Seite in der Mitte
ein vergoldetes Kreuz hat und außerdem mit präch-
tigen Eckverzierungen versehen ist. Das Titelblatt
enthält die Dedication. Das herrliche Geschenk ist
um so werthvoller, als es ausschließlich von hiesigen
Gewerbetreiberiden angefertigt worden ist. Die Photo-
graphien, naturgetreu und höchst sauber, machen dem
Photographen Herrn Spribill die größte Ehre ; die pracht-
volle Mappe ist eine Kunftleistung des Buchbindermeisters
Herrn Barde unb die Widmung ist äußerst geschmackvoll
m der Opitzsschen Buchdruckerei gedruckt worden. Die
Dedicationsworte lauten: ,,Seiner Bis ihöflichen
Gnaden dem Hochwürdigsten Herrn Weih-
bischof Domdechant und General-Vier»
Herrn Dr. Hermann Gleich einstmals Kaplan
in Namslau zu Hochdesselbeii goldenem
Priester-Jubiläuinin Ehrfurchtund Dankbar-
keit die katholische Pfarrgemeinde Namslam
� Da der hochw. Herr Weihbischof schon durch zwei
Decennien General-Präses der St. VincentVEMUC
der Diöcese Breslau ist, so beging der hiesige St.

Fortsetzung in der Beilage!

Freiburg« 15 Ins. Laufe.
Die nächste Ziehung findet am 15. Oetbn statt.

Gegen den Coursverlust von en; 20 Mk. pro
Stück bei der Ausloosung übernimmt das Bank-
haus Carl Neuburgen Berlin, Ftuvzdsiickts
Straße 13, die Versicherung für eine Prämie
von 70 Pf. pro Stück.



Brannschweiger 20 site-Leere.
Die nächste Ziehung findet am 1. November

statt. Gegen den Coursverlust von ca. 35 Mk.
pro Quirl bei der Attsloosiing uberninimt das
Bankbaus Carl Oienbcirgrn Berlin, Franzpsiltiic
Straße l3, die Versicheruiig für eine Pramie von
90 Pf� pW Steil; -.�.-� -
Jlcijisstlorliiographjetu Eine sehr anerkennenswerthe
Spezialität p�egt die bei Carl Grüninger in Stutt-
gart erscheinende �Neue llIusik-Zeitung�, indem sie
uns fast in jeder Nummer mit dem Leben und Wirken
unserer beliebtesten Komponisten und reproduzirendenl
Künstler näher bekannt macht, und dies in einer so
fesselnden Form, dass der Musiker von Beruf wie derMusikdilettant diese Biographien, die obendrein noch

gleichem Interesse lesen muss.

zu beobachten.

entgegen: Hermine Spies und Florian Zajic.

I durch regelmässige Beigabe eines wohlgelungenen Por-
träts und Faksimile an Lebendigkeit gewinnen, mit

Findet der eine Gefal-
len daran, sich mit den Lebenssohicksalen, die mit der meist
dornenvollen Künstlerlaufbalin verknüpft sind, vertraut
zu machen, so liegt dem andern daran, die verschiede-
nen Phasen einer solchen Künstlerkarriere, die künst-
lerische Entwickelung und die Eigenartigkeit des Genius

Zwei ebenso bedeutsame wie liebens-
würdige Erscheinungen treten uns in den letzten bei-
den Nummern �7/18! der �Neuen Musick-Zeitung

Interessant sind die Aussprüche hervorragender Künst-
ler und Gelehrten über die anmuthiges Sängerin, so
lesen wir u. a. eine Aeusserung von Angelis: �Ein
Maler glaubt, das Auge sei die Seele: wenn er Fräu-

lein Spies hört, lernt er, dass die Seele in der Stimme
liegt.� _� Mit ZaJic beschäftigt sich verhältnismässig
erst seit kurzer Zeitdie musicalische Welt, aber bereitspreist man ihn einstimmig als hervorragenden Künstler
und Lehrer. Man erinnert sich, wie der ausgezeich-nete Geiger im vorigen Jahre in einem der berühmten
Concerts populaires von Pasdeloup spielte; damals
wurde er infolge eines patriotischen Skandals, deruber den Arglosen hereinbrach. plötzlich der Held
des Tages.

Wir können die beiden Nummern der erwähnten
�Neuen Musik-Zeitung� die auch im übrigen eine Fülle
des originellsten Lesesto�s, sowie Lieder, eine Kom-
position für Violine von Zajio, ferner auch die Fort-
setzung� der Illiistrirten Musik-Geschichte enthalten,
allen Musikfreuden angelegentlichst empfehlen.

Kg�äk�e-Zäfa�fälaiter �Stadtblatt« mit der wöchentlich einmal erscheinendenTZratisbeilage ,,Jllustriktes Unterhallungs-
Blatt" beginnt mit dieser Nummer das vierte Quartal des siebenzehnten Jahrganges Die geehrten Abonnenten ersuchen wir ergebenst,
um gefällige rechtzeitige Erneuerung ihres Abonnements und laden überhaupt zu recht zahlreicher Theilnahme ein.
jährliche Pränumerationspreis beträgt 1 Mk., das Blatt ins Haus geliefert I Mk. 15 Pf.

Der viertel-
Sämmtliche kaiserl. Postanstalten

nehmen gegen eine Pränunieration von 1 Mk. 25 Pf.  incl. Abtragsgebühy Bestellungen entgegen. «
Bis: Gxpeclitioii riet; »New-sinnt» Sinkitlilattesse

Bekanntmachung
Dcr gefammte Theer aus der ftädtischeu Gasanstalt soll vom 1. October c. ab

auf ein Jahr an den Meistbietenden vergeben werden. Es ist dieserhalb
auf Freitag den 5. October Vormittags ll Uhr »

in unserm Bureau Termin auberaumh wozu Bietungslustige eingeladen werden.
können in unserm Bureau eingesehen werden.

Name-lau, den 25. September 1888. Der Magistrat

Montag den 8. October c. Stamm. 4 Uhr
findet in Grimm�s Hötel eine

Genecaiherlamnilung her xiethaniewilerejng
Tagesordnung.

1. Wahl eines neuen Vorsitzenden
2. Mittheilungen

Die Vereinsmitglieder werden zu zahlreichem Erfcheinen eingeladen.
Yer Vorstand bes giiettjanieu-gßereius.

Nitransky.

Deckt-Verkauf.
Mittwoch den 3. October Ruhm. 4 Uhr werde ich an der kathol. Kirche

eine Parthie altes eichenes und ktefernes Bauholz
an den Meistbietenden gegen sofortige Zahlung verkaufen.

Namslau, den 1. October 1888. » J. A.:

Der Kirchen-Vorstand. 
Faltin.

Giiitenlaalie
· beginnt soeben ein neues Quartal mit:

Deutsche rt, treu bewahrt.
Erzäh ung von Stefanie Regler.

Zu beziehen in ZIotljetpYummern  Preis M. l.60 vierteljährlich! oder in l4 Heften a
50 If. oder 28 csacbljefien z« 25 As. jährlich durch alle Buchhandlungen, die Wochen-
UUSSUVS OUch durch die Postämter Das erste, zweite und dritte Quartal der »Gartenlaube«
1888- U� a. den hinterlassenen Roman von E. Marlitt »Das Eulenhatis« vollftändig

enthaltene werden auf Verlangen zum gleichen Preise nachgeliefert.

Hackspane
verkauft billig R« Krichler

Briegerstu 48, Kohlenplatzz

Griinberger Yiaturweina
wie bekannt, empfiehlt ferner

Robert Ho�mann.

Flunderiy Biicklinge
ehlhflehll Paul Koschwitz.

R i n g.

Die Bedingungen

statt.

Verkaufe dqs Pfd.

fettes Ztklgxtglknjlkisch
Keule mit 40««Pf,

Lorkes Fleischermeisten
Einen größeren Posten

uorküglictir Sneiselkarloffrln
» a Sack 2 Mk. 50 Pf.

im Hans offerirt .

Hohen-Wilkau.
Bestelluugen nimmt entgegen
Jul. Wzionteck jun.

Um zu räumen verkaufe

s. Medicinal-Tokayer 
a Flafche Mk. l,25,

300 Stück divekse
ganz saubere

gseinfcaschen
u. mehr. große Gelände

und Fässer.
J. G. Herrmann.

Dom. Sabiok
bei Bsernstadt

gute Efzllkllirtoffeln
ins Haus pro 150 Pfund 2,50 Mk.

Bestellungen bitte entweder direct oder an
Frau glkentier Lampel, Namslau,

zu richten.

Beste geräucherte,
marmirte u. Rollhermge

sowie auch guten
Hahnkas e

empfiehlt Waldemar Hoffmann.
�

Zlletlirltcg Maschinen!
 auch in Fslaschcn verschiedener Größen!
ehlhllehll Robert Liehr.

Frisch geräucherte Heringe
Wim Robert Hoffmann.

getan Heringe,
Wolf-Heringe

in bester Qnalitö empfiehlt
Paul Koschwitz. 

R i n g.
Am 30. September wurden auf derT&#39;

Feldmark des Domlnlnm Woltsdorf
bei Bernstadt

39 engl. Yliimmer
gefunden. Der rechtmäßige Eigenthümer wird
ersucht, dieselben gegen Erstattung der Kosten bal-
digst abholen zu lassen.



Extrazug nach Brcslau.
 Mittwoch den Z. October er.

wird zum Besuch des Cireus Renz und der Breslaner Theater eine Extrafaljrt nach
Breslau veranstaltet, und zwar derart, daß die Hinfahrt mit jedem beliebigen Zuge, die Rück-
sahrt jedoch nur mit dem 12 Uhr Nachts von Breslau  Niärkisch. Bahuhod ab-
gehenden Extrazuge eingetreten werden kann. Alles Nähere wird durch Plakate bekannt
gemacht werden.

 HEFT-L. · »  Circus Benz
Breslan, Louisenplatz

Mittwoch den 3. October er.:
jk i j
�����-....... Grösse; gtarade-C»!ala-Yorstelkung. �j-

Zur Ausfiihriiiig gelangt u. A.: » »
»Japan« oder »die neckischen Frauen des Mikad0«,

große Original-Pantomime.
greife der Ycätzes

Logensitz M. Z, Sperrsitz oder Tribüiie M. 2, I. Platz M. 1,50, II. Platz M. l.
Unsere Herren Riibenlieseranten machen wir ergebenst

daraus aufmerksam, daß der eingetretenen Naehtsröste wegen

Rüben nicht vor dem Tage der Lieferung
gehoben werden dürfen und das; unsere Abnehmer strenge Anweisung
haben, vom Froste beschiidigte Rüben zuriickzuweisem

Zuckerfabrik Bernstadt.

Königl. Akademie der Künste zu Berlin.
Die Loose a eine Mark der diesjährigen Akademischen

Kunst-Ausstellungs-Lotterie
Ziehung in Berlin am 8. u. 9. October 1888

durch Beamte der Königl. Preussischen General- Lotterie- Direction, kommen durch
das Bankhaus 

Unter den
Gar! Heintze, Berlin I» �mm... s,

zur Ausgabe und sind von demselben gegen Einsendung des Betrages auf P0stanWei-
sung zu beziehen. Gewinne im Gesammtwerthe von

80,000 Mark
kommzur usspielung. C. Becker, Präsident.
Jeder Bestellung sind für frankirte Zusendung des Looses und Llste 20 Pf. belzufugen.

K. V.
Nlittwoch den 3. October er.

bei Schumann.
Dem pt. Publikum die ergebene Anzeige, daß

ich vom 1. October er. mein Klcnspt-
n e r ge s eh ä f t, srarauemr. No. 9,
nach Zserrn Ijra he Mo. 2

 in das Haus
des Herrn Wagenbaner Gladls!

nerIege und bitte, das mir in so reichem Maße
geschenkte Vertrauen auch ferner bewahren zu wollen.

Auch halte ich besonders mein Lager von

Mein» Kurz, »
mit Und lllcihwaarkwhklhiift

befindet sich von jetzt ab im- Hause des Herrn
Feige, am politischen Thon

Ida Störmer.
Durch Verkauf meines Geschästs und in

Kürze bevorstehender Abreise von hier ersuche
alle meine werthen Kunden, welche noch
Zahlungen an mich zu leisten haben, diese
bis zum 8. October er. abzuwickeln,
da etwaigen Reste nachher zur Einziehung
anderweitig überweisen müßte.

Kükhengerätheiu Hänge» Aeytuugeeeir
Wand- nnd Handlampeii l. c. Hermann,

re. 2c. Namslan.

zu den billigsteii Preigåichägjktixligrxdoll ädcherg 
g .. , »

Paul Barasch, xiik.i.i.dsske««-k.iixxi..isäg««" ««  We«
K«lemptstermeiftcr. E. Mnmmert, etangprättexin.

Frische Fettbücklinge
Empsichlt Georg Weise.

3 sekinlimaeliergeseklen
können in Arbeit treten bei

J. J anletz.

lllollisbildungs-lllerein.
Während der Serien  bis zum 15. d.

Mts.! bleibt die Bibliothek geschlossen.
Yer Z3ilikiothetiar. 

Maetschke.
Ein möblirtes Zimmer

mit Schlaskabinet ist zu vermiethen bei
_ H. Pelikan.

Wilhelmstraße No. ll ist ein möblirtes
Zimmer zu vermiethen.

Die von Herrn Emil Spiller innegehabte
Wohnung ist zu vermiethen und wegen Nenovation
erst den I. Januar 1889 zu beziehen.

G. Lorenz.
Eine Wohnung im ersten Stock, vornheraus,

bestehend aus 2 Zimmern, Alkove, Küche nebst
dem nöthigen Beigelaß, ist zu vermiethen und Neu-
jahr 1889 zu beziehen.

verw. M. Sittenfeld.
Eine Wohnung im ersten Stock, bestehend aus

3 Zimmern, wenn gewünscht auch Pferdestall und
Wagenremise, ist vom I. Januar 1889 ab ander-
weitig zu vermiethen bei

E. Bang, Sattlermeister.
Schiitzenstr 5 ist die Wohnung im I. Stock

iiach hinten, bestehend aus 2 Stuben, Küche und
Beigelaß zu vermiethen und l. Januar zu beziehen.

Fritz Memel.
Eine Wohnung, bestehend aus 2 Stuben und

dem nöthigen Beigelaß, ist zu vermiethen und bald
oder am 2. Januar 1889 zu beziehen. Näheres
bei Fiebielh Klosterstraße

Zwei Stuben sind noch zu vermiethen und
bald oder Neujahr zu beziehen bei "

A. Stürmen
Jm ersten Stock, hintenheraus, sind 2 Woh-

nungen zu vermiethen und Neujahr zu beziehen
bei -»Neninann.

Eine freundliche Wohnung, parierte, 2 Zim-
mer, Küche und das nöthige Beigelaß, ist zu ver-
miethen und I. November evtl. Neujahr zu be
ziehen. G. Kinder.

Eine große Wohnung ist zu vermiethen bei
C. Römer.

Eine Stube ist zu vermiethen und I. Novem-
ber zu beziehen bei

G. Nkülley Chaussee-Aufseher.
Zwei Wohnungen nebst Beigelaß hat zu

vermiethen Carl Käding.
Die von Frl. Rosalie Schmidt bei mir

innehabende Wohnung ist anderweitig zu vermie-
then. Müller in Böhmwitz

Getreideinarktpreise der Stadt Namslau
vom 29. September 1888.

Höchstein Mtttler. Richtigste-·
s« 4 die d M «!

Weizen 100 Kilogrx 17 60 17 20 16 80
Geiste - 13 40 13 �- 12 50
Roggen I5 20 I4 70 14 30
Hafer - 13 �- 12 60 12 20
Erbsen - l6 -�� �- --�� I4 �-
Kartofseln �00 Klg.! 3 40 � � 2 60
Heu pro 50Kilogr.! 6 �- � �� 4 80
Stroh �00 Kilogr.! 5 � «� �- 4 50
Butter  l Kilogr.! 2 �- -�-� �- 1 70

[ßte/älauer SchlachtviehniarttJ Marktbericht der
Woche vom 24. und 26. Sei-ihr. Der Auftrieb betrug: 1. 871
Stück Rindvieh  darunter 437 Ochsen, 434 Rabe!.
Man zahlte für 50 Kilo Fleischgewicht excl. Steuer Primas
Waare 44 bis 50 Mk., 2. Qualität 40 bis·44 Mark,
geringere 36 bis 40 Mk. 2. 1364 Stück Schweine. Man
zahite in: 5o seit» Fieischgewicht beste feinste Was«
48-52 Mark, mittlere Waare 40 bis 44 Mark» 3. 1_187
Stück Schafvieh Gezahlt wurde für _2O Kilo Fleisch«
gereicht excl. Steuer PrimasWaare 19 bis 21 Mark, ge-
ringste Qualität 16 bis 18 Mark. 4. 580 Stück Kälber
erzielten gute Preise.

Nebst Beilage.



Beilage zu Nr. 77 des ,,Namslauer Stadtblattes«.
Namslaiy Dienstag den 2. October 1888.

Vj,zzknz-Fkzuku- uiid Jungfrauen-Verein dessen Jubel-
fest gestern dadurch, daß er seine·Moiiats-Pfleglinge
_.. 25 an der Zahl �- durch eine Extra-Gabe, be-
skishend in Kaffee, Zucker, Reis te» erfreute. �-
Ad. multos annos! · »

Breslau, 28. September. Neiilich erbot sich
hiet ein Barbier einem Schlösser gegenüber, er wolle
gegen eine Entschädigung voii 30 Pf. den blonden
Bart des Schlvssers schwarz färben. Da der Schlosser
hiermit einverstanden war, bestrich ihm der Barbier
mit einem Stiste den Schnurrbart. Kurz nach dem
Verlassen der Barbieistube verspürte der Schlosser
einen brennenden Schinrrz im Gestcht und eilte iii
eine Apotheke, um sich dort ein Linderungsmittel
geben zu lassen. Hier erfuhr er, daß sein Bart
nicht mit einer schwarzen Farbe, sondern mit Höllen-
ftein bestiicheii worden sei. Die bestrichenen Stellen
waren wund, so daß die Haut völlig abgelöft war.
Der Schlösser, welcher mehrere Tage seiner Beschäf-
tigung nicht nachgehen konnte, hat die Bestrafung
des Barbiers beantragt.

Dis-is, 27. September. Nachdem bekanntlich
vor zwei Jahren die hiesige herzoglich braunfchwei:
gifchc Schloßbibliothek durch Erbgang an den König
von Sachsen gefallen war, fand eine Sichtung der
vorgefundenen Bestände durch einen Fachniann aus
Dresden statt. Die als entbehrlich ausgesonderten
Bücher u. s. w. kommen fegt in Leipzig zum Ver-
kauf. Sie werden bei List unD Francke daselbst
theils versteigert, theils antiquarisch in den Handel
gebracht. Die Vevfteigerung einer nahezu 500 �Rum:
mern starken, viele alte Drucke aus dem 15., 16
und 17. Jahrhundert enthaltenden Abtheilung di:
oben bezeichneten Bibliothek ist für den 5. November
-d. J. angesetzt Fünf Werke stammen aus den
legten Jahrzehnten des 15. Jahrhunderts, an 130
aber aus dem 16. Jahrhundert.

-Koppitz, Kreis Grottkau, 26. September. Eine
störende Scene spielte sich am Sonntag gelegentlich
einer Trauung vor der hiesigen Pfarrkirche ab. Jn
dem Augenblicke, als das Brautpaar mit den Gästen
die Kirche verließ, sprang die iinverehelichte Sch. mit
ihrem Kinde auf dem Arme, an den unter den
Gästen bifindlichen Bruder des Bräutigams, welcher
als Vater ihres Kindes gilt, heran, mit der Auffor-
derung, das Kind an sich zu nehmen und zu behal-
ten. Dabei verursachte die Sch. einen solchen Stan-
.dal, daß der Amtsdiener H. einschreiten mußte.

Hirschberg, 23. September. [Zahnradbahn
auf die Schneekoppe.] Die Wahrscheinlichkeit, in nicht
zu langer Zeit eine Zahnradbahn nach der Schiiee-
koppe zu besitzen, ist gegenwärtig größer als je, und
zwar soll die Bahn von österreichischer Seite aus ge-
baut werden. Bereits sind Jngenieure mit den noth-
wendigen Vorarbeiten beschäftigt. Die Unternehmer
bilden dasselbe Berliner Consortium, das zuerst die
Bahn auf preiißischer Seite durch den Mälzergrund
bauen wollte, dort aber am Widerstande der Grund-
herrschaft scheiterte, und welches dann die Bahn von
Warmbruiin über Giersdorf nach dem Kamme führen
wollte, aber auch diesen Plan fallen lassen mußte.
Jn Oesterreich ist die Conzession zum Bau von der
Regierung in sichere Aiissicht gestellt. Der Bithnhof
auf der Koppe ist direct unterhalb der böhmischen
Bande profectirt. Die Unternehmer hoffen, daß man
nach Fertigstellung der Bahn auch in Preußen die
Nützlichkeit des Unternehmens einsehen und -ihnen
gestatten wird, von Schmiedeberg aus eine «Zahnrad-
bahn nach den Grenzbauden zu bauen, die sich am
dortigen Bahnhofe an die Koppeiibahn anschließen
würde. Man erwartet in dieser Beziehung um so
weniger �Schwierigfeiten, als der in Frage kommende
Grund und Boden dem königlichen Forstfiskus ge
hört. Würde auf preufzischer Seite die Anfchluszbahn
nicht gebaut, so würde sich vorausfichtlich der größte
Theil des Touristeiiverkehis nach Oestekkeich hinzikheir
Nach Versicherung der Jngeiiieure sind die Schwierig-
keiten und Steigungsverhältnisse der Bahn geringer
als bei irgend einer der in der Schweiz und Tirol
befindlichen Zahntadbahnen «� Jm Anschluß an das
hier erwähnte Project besteht in Oesterreich das
weitere, eine Secundän oder Schmalspurbahn von

Bahnhof Freiheit durch das Aupathal nach der
Mohornintihle zu bauen, so daß man dann vollstän-
dig per Eisenbahn aus der Ebene zur Koppe fahren
könnte.

Hirschberg, 28. September. Am· 26. d. ist
Herr Koppenwirth Pohl nebst Dienerfchaft ans dem
Haupthofpiz auf der Schneekoppe ausgezogen und für
die bevorstehende Winterszeit iii�s Thal zurückgekehry
während nun, wie alljährlich, der Koppenwächter
Kirchschläger für Aufnahme und einfachere Verpfle-
gung von Gästen während der ,,stillen Zeit« oben
auf der Kappe sorgt.

Sprottau, 28. September. Jhre Majestät
die Kaiserin Augufta Victoria hat die Absicht ausge-
sprochcn, während ihres Aufenthalts auf dem benach-
barten Schloß Primkenau den Kindern von der Herr-
schaft Prinikenaii ein Fest zu veranstalten, bei wel-
chem den kaiserlichen �Bringen Gelegenheit gegeben
werden soll, mit diesen Kindern zu spielen, dieselben
zu bewirthen und zu beschenken. Der Aiidrang
würde ein ungeheurer werden, da die Kaiserin selbst
bei dem Feste erscheineii will. Jhre Majestät ist
überhaupt allen Absperrungsinaßregelu feind und liebt
es, sich mit der Bevölkerung in zwangslosen Verkehr
zu sehen, wie sich dies z. B. am letzten Mittwoch
zeigte, an welchem Tage sich Jhre Majestät in völlig
zwangsloser Weise unter dem Publikum bewegte.

Lauban, 27. September. Wie man hört, ist
das in diesem Jahre hier abgehaltene XII. Schle-
sische Provinzial-Bundesfchießen und 500jährige Jiibi-
läum der hiesigen Gilde nicht ohne Defieit abge-
schlosscn worden. Der Fehlbetrag soll 1000 M.
übersteigen.

Görlitz, 27. September. Ein an den vor
einiger Zeit vorgekommenen Unglücksfall beim Eisen-
bahnpostdienft auf Bahnhof Hansdorf erinncrndes
Voikommniß trug sich heute Nachmittag auf dem
hiesigen Bahnhofe zu. Als der Dresdener Personen-
zug zur Abfahrt in die Bahnhofshalle einfuhr, war«
der PostsPiicketträger Hertrampf von hier im Begriff,
von dem nebenliegenden Perron aus über das der
Halle ziiiiächstliegende Schienengeleise mit einem gro-
ßen Packetkarren zu fahren, bemerkte aber nicht, daß
der Eisenbahnzug, der übrigens rückwärts in di«
Halle einfuhr, in seiner allernächsten Nähe sich befand.
Die Folge davon war, daß der Zug den Packetkar-
ren erfaßte und gänzlich zertrümmerte, während der
Beamte nur mit genauer Noth der ihm drohenden
Gefahr entging.

Tiirnerleben -�- Tiirnerliiftt
Freudi aufjauchzend, mit fröhlichen Blicken und

heiterem inne gesellt sich das Kind zu dem Kinde
und tummelt so gern sich mit anderen im muntern
Spiel. Erst find es einzelne Tänze und ungezwungeneLiederreigem die ihm g ückliche Stunden bieten, aber
bald regt sich beim Knaben der Trieb, die erwachenden
Kräfte zu üben und durch Geivandtheit ein Uebergewicht
über seine Genossen zu erringen. Laufen und agewKlettern und Springen gleich den T ieren des Wfal es,
das ist seine Lust, und Sie er im ingkampf zu fein«
ist seine F ud o wird as Spiel zum Turnspielre e.
und zei t ihm den Weg zum Turnplatz, den er mit
frohen rwartun en begrüßt, wenn sich seine Thore
Er ihn öffnen. elch eine Welt voll Geräthen unD
orrichtungen sieht er hier, die ihm theils liebe Bekannte,

mehr aber doch neu und noch fremd sind unD an die
er» sich scheu und erprobend heranwagt Bald aber
wird er�s gewahr, daß sie» größere Kräfte, als die seini-
gen, erfordern unD daß sie nicht alle für ihn, sondern
für ältere Turner auf deni Platze sind; Sprung-, Klet--
ter- und Spielgeräthe sind es, die ihm am meisten
behagen und denen er sich zumeist zuwendet. Das Spiel
ist das Zeichen der frühen Jugend: wie es draußen im
Feld und Walde herrscht, so soll es auch auf dem Turn-
platz die Oberhand behalten und der erste Turniinter-
richt muß, dem Wesen des Kindes angepaßt, fpielartig
gestaltet sein, wenn er das Verlangen nach dem um-
platz beim Knaben frifch und wach erhalten soll!

Do das Kind wächst heran, der Knabe wird Jüng-
ling un merkt es wohl, daß sein Körper sich entwickelt
und feine Kräfte zunehmen, die er an den Turngerä-
then durch immer schwierigere Uebungen zu verwerthen
bestrebt ift; das S el allein genügt ihm nicht, mehr
unD mehr verlangt er nach Tumübungen, die Kraft
und Gewandtheit erfordern, unD je mehr ihm gelingen,
je mehr wird er um �hnen Wa en ermuntert, erkommt bald dahin, seine Kräfte zu ü erschätzen und sich
in Gefahren zu begeben die er nicht erkannte. Mit
der Kraft wächst sein Muth, der gar zu leicht über-

schäumt und zur Rohheit hinneigt, nicht »weil der üng-
li»iig schlecht geartet ist, ondern weil ihm das urch
die Erfahrung erworbene rtlzeil und die Fähigkeit zumrichtigen wägen feines T uns und Treibens noch
Fhlt _ Sache des Lehrers, den Jüng-ling beini Gebranch seiner Kräfte u überwachen und
seinem aufbrausenden Jugetidmuth chranken zusetzenweniger Durch ct roffes Befehlen und Strafen als durgutes Vorbild, durch ernte Worte und wohlgemeinte
und åiitgefagte Ermahnungen die um so wirksamerzum eniuth des Schülers dringen, je wärmet sie dem
Herzen des Lehrers» entguellen »und ersteren über den
kurzen» Lebensabfchnitt hinwegleiten, der jedem Men-schen eigen ist und mit dem Ausdruck ,,Flegeljahre« vom
Volksmund so treffend båzkichnet wird.Der Jüngling wird ann � welch eine errlich-
keit � es,»die in diesem Worte liegt! Kraft un Uner-
fchrocfenheit, froher» Muth unD fester Wille, eifriges
Streben und richtiges Handeln, die Bollentwickelungdes Leibes uiid der Seele, der nbegrisff lles dessen,a
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was Staat und Gesellfchaft erh lt, ist es was
das eine Wort: ,,es»ist ein ann« bezeichnet. Strebe
aber auch jeder dahin, ein ganzer Mann» zu fein und
trachte er darriach, daß er dieser Bezeichnung recht
lange würdig sei: denn so Mancher steckt noch iii den
Kinderschuhen, vbwohl er fchon bei Jahren ist, und so
Mancher wird zum Greise, bevor das Alter ihn dazu
bestimmt! La et nicht» nach im·Turnen und Ringen
und glaubt ni ,t», daß ihr der Leibesübung nicht mehr
bedürfet, weil ihr erwach en seid: das tägliche Leben
verwerthet die Kraft des annes in sehr verschiedener
Weise, fordert von deni einen geistige, von dem andern
körperliche Anstrengungen, die aber fast immer nur
einseiti er Natur sind, oöt ganze Körpertheile unoefclfäf:tigt laäenb, und hier i »es das Turnen, welches die
nothwendige Ergänzun bietet und durch diese ergaxn endeThäti keiterholend wir t. Nicht die Schaustellung Zwie-
riger ebungen, sondern die allseitige unD ftete ebung
ist sein Ziel; wenn aber der Turner dur ausdauerndes
Turnen und Ueben immer weiter fort chreitet, wenn
er feine Kraft und Gewandt eit vermehrt und endlich
dahin kommt, je nach der eranlasuiig mehr oderweniger schwierigere Uebungen mit eichti keit auszu-führen, so ist dies die naturgemäße Folge keines Tur-
nens die sich durch fleißi es Turnen anz von selbst
ergie t. ie von ugen euer, von a t _un at· H D« di« f d K:
erfüllten Männer fmD es daher, �e das Turnen zur
höchsten Vollendung estalten u»nd bei Denen Der Turn-
betrieb die fchönsten rüchte zeit»igt, ohne Ueberhebungzu erwecken, wenn dem einen die Gipfelübun en leich-
ter gelingen, als Anderen, die weniger gut azu ver-
anlagt sind. Denn nicht des eiteln Ruhmes wegen
wird geturiit, nicht um ho e Ehren und Gut zu errin-
gen: das Turnen ist Selb tzweck und der höchste Preis
im Wettkainpf ist immer nur ein Eichenkranz Und
dieses Turnen, dieses Ringen und Regen wird in hei-
terer, uiigezwungener Werk sepflegy jeder sieht imAndern immer nur »den hurner, den ein gleiches
Streben mit ihm vereint, unbekümmert darum ob er
im Leben über oder unter i m steht, ein jeder vom
besten Willen beseelt, den ndem und
u helfen »und ihm jene Ferti keit erselbst bereits erworben hat. a
heit und Verstellung, der Menfch
unD läßt sein inneres Wesen erkennen,
gearteten sich bald ester an einander
ErFurrizplgtzß auch der Päsyno dieat e prie en, ie, i immer
den Sturm es Lebens überdauern
das stille Grab beschatten!

So erlebt der Mann viel frohe nd glückliche
Stunden us dem Turnplatz wo ihn die hätigkeit mit
Saft und ebenskraft e üllt und wo i m froher Muth
ä: neuem Schaffen ins erz dringt. · s reihen schöne
Jahre fich an Jahre, bis» daß auch i m der Lebens-abend winkt, die Geschmeidi keit der lieder iiachläßtunD das erbleichende aar en Mann ermahnt: dieNatur verlangt ihr Re t. Wo l tummelt er ich nog
immer an Der liebgeworDenen tätte, aber unmerkli
hat sich sein Turnen doch anders gestaltet. Keine schwie-
rigen, mit Gefahren verknüpften Schaustiickg sondern
ruhige, kräftige Uebungen sind es, »die er jetzt bevorzugt
unD mit Hilfe derer er dem heranrückenden Alter Trotz
u bieten fucht, das endlich doch den Sieg davon trägt.
it ei- und Hantelübungen nimmt er vom Tum-

platz bfchied, um hinfort nur noch mit feinem Rath
und seinen Erfahrungen den jüngeren Genossen zu
dienen. Und wenn er endlich dann die ewige Rast be-
ginnt, dann steht ein neuesGeschlecht an feinem Grabe,
das so wie er in jungen a ·ren turnt unD Dem fein
Lebenslauf als leuchtend or ild dient. �

Der Turner ist kein besserer Mensch wie andere:
unvollkommen ist er von Natur unddie Leibesübungvermag auch» nicht ihm alle menschliche Schwänehmen un ihn über das Alter, »das» Grab, hinwe
zu helfen. Wohl aber verm ein richti er Turnbetrie
die durch verkehrte Lebensweise entstan enen Schäden
anheben oder zu vernieiden und den Man chen rüstig
und stark zu machen, »des» Lebens« Last uad Sei en freudigzu ertragen. Und richtig ist der  »I- v?» nur Dann,
weiän er dem Leben abgelauscht unSt cken angepaßt ist. Des Men chenj
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D ihm in allen
Lebenslauf gleicht



einem Strome, der in feiner Jugend liistig von den
Bergen hüpft, der dann»reißeiid durch »elsenwäiide
bricht und immer breiter, »iiiiiiier niächtiger ich gestaltet,
uiii Flöße, Schiffe und Riesenlasten an seiiieni Rücken
zu tragen, der segenbringend diirch seine rast »und furcht-
bar in seinem Zorn ist, wenn er» des Eises Fesselnsprengt; der später aberHmW dahiiifließt und endlichmüd� uiid iiiatt ins eioige « eltiiieer iiiiiiidet. �- So
niuß des Meiischen Leben auch geregelt sein, nnd das
Turnen soll zu dieser Regelung »die helfende Hand bieten,nichtaber noch Hinderiiifse bereiten, die schoii das Leben
leider oft genug iii den Weg streut. Den Menschen
stark und fähig zu machen, diese Heinmuiigen nnd Schick-
falsschläge leicht nnd guten Muthes zu überwinden,
dazu ist das Turnen da! �- Gebeii wir Darum jedeiii,
woiiach sein Herz verlangt: Lassen wir dein Kinde sein
niunteres Spiel, verlangen wir keine fchweren Turn-
übungen von ihm, denen seine Kräfte nicht gewachsen
sind, quälen wir es nicht init vielfeitig zusammengesetz-
teii Freiübnngen und iiiit solchen Ordiiungsiibungen,die eine Aufmerksamkeit in un ewöhnliclser Weise in
Anspruch nehmen, denn Geiskesar eit verlangt die Schiile
genug von ihn1, auf deni Scurnpliitz soll sich sein Kör-per austumineln iiiid der Geist erholen! � Ertragen
wir die Ungefchliffenheiten des heranwachsenden Jüiig-
lings, erinahiien, beauftichtigen und zügeln wir ihn,
aber zürnen wir ihni iiicht;» führen wir ihn an Geräthewo er fe nen sich vollentwickeliiden Körper in richtigerWeise tiihlt und halten wir seinen aufbrauseiiden �u:
geiidni 9 durch Turnspiele in den richtigeii Schran en.�� La en wir den älteren Genossen in seinen Turn-
übuiigen ivählerisch sein und sehen wir dariiber hinweg,
wenn er es nicht den jüngeren Genossen in allen Stückeii
gleich thut; verlangen» wir aber voiii Mann, der iiider Fülle der Kraft steht � Alles! �- Wenn der
Turnbetrieb so eingerichtet ist, dann wird sich jeder wohl
nnd glücklich fühlen, und daß er so ist, das beiveist die
Heiterkeit und Lust, die überall auf den deutscheii Turii-
Plätzen herrscht, wo alle sich in frözslichem Vereine regen
und bewegen, wo trotz des Eriistes der Sache die Freude
aus jedem Auge hervorleucl!tet und niuntere Volkslieder
aus fangesgoher Brust erschalleii!Dein urnen auf dein Platze sei die Turnfahrtgeichz sie ist stets dem Wesen und den Kräften derurner anzupassen, wenn sie ersprießlich sein und nützen
soll. Da heißt es dann, das richtige Maaß zu halten,
keine Ueberaiistrengung und keine Schlenderei, nicht zii
viel, aber auch nicht zu wenig, denn die Turnfahrt ist
ein Uebungsiiiarsch! Der Turneiz der feiiien Körper
iibt und stählh muß iiiehr vollringeii können, als der
Alltagsiiieiittkd niuß immerfort bestrebt sein, körperlich
mehr zu leisten und auch hierbei bedenken, daß die
Marschtüchtigkeih wie alles andere, nur durch Uebung
erworben wird. Er darf es iiicht gleich Ueberanstren-
uiig nennen, wenn eine Tnrnfahrt ihn ermüdet nach
ause führt, oft ist�s iiiir Uiigewohiiheit, die besiegt

werdeii muß und dariiach macht ihm ein tüchtiger Marsch
mehr Freude und Vergnügen, wie ein bequenies Spa-
zgerem das mehr erfchlafft und laiigiveilt als erquickt.och nicht ini Wandern niir allein liegt jener Reiz,
der einer echten Turnfahrt eigen ist: ein iiiunteres Spiel
auf buntem Wiesenplan, der frohe Liedersang, dann
kurze Rast in dufti»gen Waldesgründem um den Körper
u pflegen und srische Kraft zum Weiterwanderu zusammeln, dazu die grünen glitten und der blaue Hun-mel, der Ausblick von den eigen, die Kühle des Wal-
des und das erfrischende Windeswehen, das alles ist es,
was Herz und Geiiiüth erhebt und beim Turner das
Verlangen wach erhält, die Fußwaiideruiig zu pflegen
und sie weit nnd weiter auszudehnen Wenn er er-
miidet dann sein Lager aiifsucht nnd nach süßem
Schlummer neu gestärkt erwacht, erinnert er sich gern
der Stunden, die er in Gottes freier Natur verlebt hat.

So enthält denn die Tui·nerei, der kräfti endeJungbruiinen der Menschen, viel Freude und Lush die
klar und rein aus seineiii Jnnern sprudelt und den
Turnersmann so recht im Herzen beglückt. Da ist es
wohl erklärlich, wenn er nicht von ihr läßt, wenn er
sein Leben einer Sache weiht, die erfals gut erkanntund deren segensreiche Folgen er an sich selbst erfaåxenhat, so daß er wieder und immer wieder in die elt
hinausruft: Konimt her, schaut unser Treiben an
und thut desgleichen! Und ist das muntere Trei-
ben und Dummeln auf Dem Turnplatz nicht ganz dazuangethan, immer neue Schaaren herbeizulocken und
dem Turnen zuzuführen? Kommen nicht aiich Tan-
seiide herbeigeströmt, verfuchen es einmal und nennen
sich Turiier, ohne rechten Nutzen davon zu haben.
Allein niit dem bloßen Namen ist�s iiicht gethan, auch
nicht niit einein zeitweiligen Turnen; nur wer sich voll
und ganz der Sache weiht und niit Ernst an sie heran-
tritt, wem »die» Leibtzsiibungemzur süßen Gewohnheitgeworden, die ihni die Lücke seiner täglichen Beschäfti-
giing ciusfüllem »nur der hat wahren Nutzen Davon, deinVermögen sie ein frisches Geblüt, ein Jgcöhliches Herznnd einen klaren Kopf zu verleihen! ahin u koiii-
nien, muß aber dasBestrebkkn eines &#39;eDe_n enfchen
fein, das ist» er sich seinem Geichlecht iin seinem Vater-
lande schuldig, und darum fr sch herein, die Jhr noch
dran en seid, ergebt Euch der Turnerei mit vollein Eifer
und ertrauen, dann wird sie Euch auch voll und reich-
lich belohnen! »Jhr aber, de Jhr fleißig turnt und ringt und
Euren Körper aus dem Turnplatz »stählt, Jhr kennt den
ganzen anniuthenden Zauber, der im turnerischen Trei-en liegt. Gen e? drum seine ·reuden in vollem
Maaße, »auf deni nrnplatze, auf er Turnfahrt und
überall ini Verkehr niit den Genossen, aber seid auch
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es der Ernst der Sache erfordert. Seid öhlich und
froh beiin erholenden Turnen, aber ernst ni Kampfe,
der einer guten Sache gilt, sonst sinkt das turnerische
Spiel zur bloßeii Spielerei herab. Betrachtet die Tur-
iierei als ein edles Bestreben, welches ganze Männer
erziehen und erhalten soll, und laßt nicht das Genießen
ihrer Fröhliclkeit den Hanptzweck sein. Das Turnen
t der liebe reuiid der Jugend, der sicher durch den

Rumpf des Lebens führt unD Der im Alter durch Er-
innerung iioch erfreut. Jhm bleibt getreu!

Freien-stock.
Novelle von« Sh. Hem pel.
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Jhr Verhältnis; zu ihrer Gebieterin gestaltete sich
freundlicher und vertraulicher, seit sie mehr auf ein-
ander angewiesen waren. Helenens Vorlesertalent
war der Gräfin sehr angenehm und so fanden Her-
rin und Dienerin bei dem Lesen guter Bücher und
dem Gedankenaustausch darüber die angenehniste
Anregung.

Nur etwas trat immer störend in Helenens Le-
den, das waren die häfigen Besuche des Barons
Kronau. Jm größeren Kreise wäre es leicht gewe-
en, jeden Verkehr zu ineiden, jetzt mußte sie sich
aber entschließen, sich an der Unterhaltung zu bethei-
ligen, um so mehr, da sie bemerkte, daß es den
Wünschen der Gräfin eiitsprach. Der Baron hatte
eine vielseitige Bildung uiid verstand es, eine
interessante Unterhaltung in Gang zu bringen, bei
welcher Helcne aiif kurze Zeit vergaß, was zwischen
ihnen ivie eine unausfiillbare Kluft lag.

»Wie schön sind die Heibsttage auf dein Lande!«
So rief die Gräfin ihrem Neffen zu, als er ihr
eines Tages feine Freude aussprach, sie noch im
Freien zu finden, der kühlen Temperatur zum Troß

»Man muß die schöne Lust genießen, Zeit zuni
Einsperren giebt es noch genug, ich habe auch
befchloffen, hier zu bleiben, bis Eis und Schnee uns
vertreiben und freue mich, daß Fräulein Helene
meine Liebhaberei theilt und tapfer mit mir aus-
halten will."

Der Baron fügte fröhlich hinzu:
»Jch bin der dritte im Bunde. Heute Morgen

habe ich dem Verwalter gesagt, daß ich vor Der
Hand meine Besitzung nicht verlaffe, ich fühle mich
wohl hier in dem ländlichen Stillleben, widme mich
meinem Lieblingsstudium, treibe meine Kunst und
bin ich des Einfiedlerlebens müde, so weiß ich ja,
wo ich fkeundlichen Willkommen finde.

,,Bravo Arihnr, das ist prächtig", rief Die Grä-
fin, entzückt von diesen Entschlüfsen des Neffen.
,,Laß uns vereint den Winterstürmen trotzen. Noch
einen Vierte-n finden wir, hoffe ich, weißt Du noch
nicht, daß Hauptmann von Wertheim, derselbe, wel-
cher im vorigen Jahre den Dienst quittirte, sich hier
in iiächster Nähe anzukaufrn geheult?"

,,Hauptmanii von Wertheim? Dies könnte mich
allerdiiigs veranlassen, möglichst schnell abzureisen,
mit ihm kann ich keinen Verkehr haben, hoffe auch,
daß er keinen Versuch dazu wagt. Aber selbst ans
die Gefahr hin, ihn am dritten Ort zu begegnen,
ziehe ich es vor, ihm das Feld zu räumen.«

,,Auch Du verdammst ihn, Arthur?« frug die
Gräfin erstaunt.

,,Soll ich feine Ansicht vertreten, soll ich es
billigen, daß er Den Gesetzen der Ehre feig in�s Ge-
sicht schlug, indem er ein Duell verweigerte?�

»Ihr habt über derartige Ehrenhändel andre
Urtheile als wir Frauen, aber laßt ihr denn gar«
keine Ausnahmen gelten? Muß es nicht einen
Mann rechtfertigen, zum mindesten entschuldigen,
wenn er feiner Ueberzeugung das schwere Opfer
bringt, das Duell zu verweigern, um nicht zum
Mörder seines schwererkrankten Vaters zu werden,
dessen einzige Lebensfreude er war, denn die ge-
ringste Aufregung mußte dem Vater todtbringeiid
werben."

,,Er rettete seinen Vater nicht, dieser starb kurz
danach, ohne von der Angelegenheit etwas erfahren
zu haben.�

»Aber der Sohn stand an seinem Grabe mit
dem Troste, dem Vater das größte Opfer gebracht
zu haben, dies wird ihm Frieden geben und ihn die
nnbegründete Verachtung feiner Kameraden ertragen
laffen. Jch fürchte, wir werben uns über Diefen

stets bereit, die ganze Manneskraft da eingehen, wo
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Gegenstand nie einigen. Fräulein Helene, Sie haben
kein Wort dazu gesagt, sollten Sie meine Ansicht
nicht theilen?�

Mit glühenden Wangen und blitzenden Augen,
die stets fleißigen Hände im Schooß gefaltet, hatte
Helene schweigend zugehört. Seht fuhr sie lebhaft
empor:

,,Ob ich sie theils? Wie wäre es anders mög-
lich. Jch würde herzlos urtheilen, wenn ich dem
Manne nicht recht gäbe. Seinen Lieben alles, alles
opfern, nicht nach der Meinung der Welt fragen,
mag es auch furchtbar schwer sein, ja manchmal�
in den Augen der Welt fast �- ehr -� los erschei-
nen. Wohl dem, der nicht an den schweren Schei-
deweg geftellt wird. Wohl dem, welchem die schwere
Frage erspart bleibt, �welchen Weg sollst Du gehen,
um Dich und die Deinen vor der Noth und dem
Jammer zu retten. Die Menschen sind schnell fertig
mit ihrem Urtheil, sie wissen nicht, welche Falter-«
qualen manchem Herzen aufgebürdet werben."

»Sie find so erregt, liebe Heime, Sie scheinen
sich mit so ernsten Lebensfragen viel beschäftigt zu
haben", frug die Gräfin mit mildem Tone.

»Ja, ich that es, um eines jungen Mädchens
willen, welches mir sehr nahe stand«, fuhr Helene
in feltsamer Erregnng fort.

»Und können Sie uns erzählen, um was es sich
hanbclte?"

Helene zögerte einen Augenblick, dann sagte sie:
»Ja, gnädige Frau, ich will es und dann rich-
Sirt«
Wahrheitsgetreu und ungeschminkt erzählte darauf

Helene die Ereignisse ihres Lebens von dem Unglücke
im Vaterhaufe, von der Scene, da sie im Vorder-
haus ihrer Wohnung von Pferdehufen getroffen,
niedersank, bis zu dem erschütternden Tode der ge-
liebten Schwester. Anfangs sprach sie ruhig und
gemessen, denn sie schien ja nicht von sich, sondern
aus dem Leben einer Freundin zu erzählen. Je
mehr sie sich aber dem entfetzlichen Abende nahte,
welcher bestimmt war, ihren Seelenfrieden für lange
Zeit zu untergraben, desto lebhafter wurde ihre Er-
zählung, ja mehr als einmal drohte Gemüthsbeww
gung ihre Stimme zu ersticken.

Baron Kronau hatte mit heftiger  Erregung zuge-
hört, bald ausspringend, bald feinen Platz wieder
eiiinehmend, auch die Gräfin war ergriffen nnd fragte
am Schlusse von Helenens Erzählung:

»Und was ward aus dem armen Mädchen?«
»Sie litt schwer unter der furchtbaren Erfahrung,

doch sie hat ein Asyl gefunden, welches ihr den Frie-
den zurückgeben wird. Jch selbst bin est« rief He-
lene aus, sich zu den Füßen der Gräfin niederwer-
send, � ,,nicht länger konnte ich es ertragen von
Jhnen, Frau Gräfin, mit so viel Güte behandelt zu
werden, ohne Jhnen meine Vergangenheit zu ent-
hüllen, Die mich vielleicht mit dem Verluste meiner
Stellung bei Jhnen bedroht. Können Sie mir
vergeben, können Sie sich entschließen, mich noch
länger neben sich zu dulden, oder muß ich fort aus
dem Frieden dieses Hauses, um von Neuem den
Kampf um? Dasein zu beginnen?"

�Siebe! Kind, beruhigen Sie fich«, � sprach die
Gräfin, ihr sanft über den goldnen Scheitel hinstreichend,
»wenn der Schritt, welchen Sie aus inniger Liebe zu
den Jhren thaten, Jhnen selbst bei ruhiger Ueberlegung
unausführbar erschienen wäre, wer wollte Sie tadeln
um Jhrer Selbstverleugnung willen. Jch habe Ihnen
nichts zu verzeihen. Ein neunzehnjähriges Herz wel-
ches sich fortreißen läßt von feinen Gefühlen, ist
mir sympathischer, als der kalte, klügelnde Verstand,
der schon in der Zeit der Jdeale die Oberhand gewinnt.
Haben Sie in Erfahrung gebracht, welcher leichtsin-
nige Bursche Sie zu sich lockte und wer Jhr gran-
samer Retter war i«

Eine sPause entstand, endlich antwortete Helene
tief aufathmend: »Ich kenne sie nicht, dessen der
inich hinwegführte, habe ich voll Huß gedacht, et
demüthigte mich zu tief, doch ich will verfuchen, ihm
zu verzeihen, weil Sie, theuere Giäsin, inir vergeben
und weil ich mir nicht verhehlen kann, daß der Schein
sehr gegen mich sprach.« 
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